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Fünfundsiebzig Jahre Ornithologische Gesellschaft
in Bayern

Glanzvolle Jubiläumsfeiern mit schwungvollen Reden passen nicht recht 
zum Stil der Ornithologischen Gesellschaft in Bayern. Einmal kurz zu­
rückzublicken auf die Geschichte unserer nunmehr fünfundsiebzig Jahre 
alten Vereinigung scheint mir aber doch geziemend und an der Zeit. 
Bayern hat sich zwar im Lauf der Jahrhunderte immer wieder seiner 
Verpflichtungen gegenüber der Vogelkunde und des Vogelschutzes erin­
nert, eine dauerhafte Heimstätte fand deren Pflege aber erst durch den 
Entschluß des Münchner Frauenarztes Dr. Carl Parrot, einen „Ornitholo­
gischen Verein München“ ins Leben zu rufen. So geschehen auf der Grün­
dungssitzung am 5. Februar 1897 in Parrots Privatheim Klenzestraße 26/1. 
Noch im gleichen Jahr erschienen Namen w ie Ludwig Freiherr v o n  Besse- 
rer-Thalfingen, Pater Emmeram Heindl, Alfons Graf Mirbach-Geldern- 
Egmont in der Mitgliederliste, es wurden Ehren- und korrespondierende 
Mitglieder ernannt z. B. A. Girtanner, St. Gallen, O. Herman, Budapest. 
V. Ritter v o n  Tschusi zu Schmidhoffen, Hallein, N. Nicolaysen, Wladiwo­
stok. Man traf sich zunächst alle 14 Tage, später monatlich wie heute. Bald 
liefen Gratulationsschreiben ein z. B. der Deutschen Ornithologischen Ge­
sellschaft und der Ungarischen Ornithologischen Centrale.

Mit e rste rer blieb die Ornithologische Gesellschaft in Bayern, wie sie 
sich vom achten Lebensjahr an nannte, durch zahlreiche V orstands-, 
E hren-, korrespondierende und ordentliche M itglieder freundschaftlich 
verbunden, ohne ih r Eigenleben aufzugeben. Denn es bestand zw ar ein 
gem einsames Ziel: „Alles was den Vogel angeht, seine O rganisation so­
wohl wie seine Biologie, sein Geistesleben, auch seine Pathologie sind in 
den Bereich unserer Forschung zu ziehen“ (Jber. orn. Ver. München 1899, 
p. XVII). Im  Gegensatz zur 47 Ja h re  älteren  zentralen deutschen Schwe­
sterngesellschaft h a t sich die Ornithologische Gesellschaft in B ayern von 
vorneherein auch „Hegung und Schutz der Vögel“, die E rarbeitung der 
wissenschaftlichen G rundlagen zur E rhaltung  bedrohter Vogelarten und 
ih rer U m welt zur Aufgabe gem acht sowie sich der Erforschung und Be­
treuung  der A vifauna Bayerns gewidmet. Ein Erfolg dieser Bemühungen,
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die seit den ersten  Publikationen deutlich w urden, w ar schließlich die E r­
nennung unseres G eneralsekretärs zum Leiter der S taatlichen Vogel­
schutzw arte G arm isch-Partenkirchen im Jah re  1966. D am it begann die 
A usgestaltung der bayerischen Vogelschutzwarte zu einem m odernen o r­
nithologischen In stitu t von geachtetem Niveau. Auch konnte die Zusam ­
m enarbeit m it dem Landesbund fü r Vogelschutz in Bayern nunm ehr 
praktischer koordiniert werden. Frühzeitig erfreu te  sich unsere Gesell­
schaft auch der U nterstützung durch die zuständigen Staatsm inisterien, 
das Königshaus, die Bayerische Akademie der W issenschaften, die Lud- 
w ig-M axim ilians-U niversität — ihr O rdinarius fü r Zoologie Prof. Dr. 
R. H e r t w ig  t ra t  bereits im Jah re  1898 als ordentliches Mitglied bei und 
ließ sich bald  darauf in den Ausschuß berufen —, die Zoologischen Sam m ­
lungen des Bayerischen Staates, die L andeshauptstadt M ünchen usw.

Schon vom Ja h r  der G ründung an stand das faunistische Interesse im 
V ordergrund. Die inzwischen stattliche Reihe von Veröffentlichungen be­
ginnt m it dem  A bdruck eines Vortrages des Vorsitzenden, betite lt „Kann 
unsere einheim ische Forschung annähernd als abgeschlossen betrachtet 
w erden?“. Heute, ein D reiv ierteljahrhundert später, können w ir die Frage 
trotz der enorm en inzwischen geleisteten A rbeit im m er noch verneinen. 
G erade wegen dieser Ergebnisse steht je tzt fest, daß ein Abschluß ü ber­
haup t nicht möglich ist. Die Entwicklung auch der Vogelwelt geht eben 
w eiter und w ird den Chronisten auf die D auer beschäftigen müssen. Stoff 
fü r ihn  sam m elte schon die junge Ornithologische Gesellschaft durch den 
planm äßigen A uf- und Ausbau eines ständigen Beobachternetzes in den 
Jah ren  1897 bis 1914. Die als „M aterialien zur Bayerischen O rnithologie“ 
niedergelegten Ergebnisse sind zw ar heute nur m it Vorsicht verw ertbar, 
w aren aber doch ein Fortschritt nach den „Jahresberichten des Ausschus­
ses fü r Beobachtungsstationen der Vögel D eutschlands“ (J. Orn. 1877 bis 
1892). So etwas läß t sich zunächst eben doch nu r auf Landesebene oder 
für noch k le inere Bezirke durchführen, w enn etwas Gediegenes dabei 
herauskom m en soll.

Bis in die dreiß iger Jah re  nahm  auch die system atische Ornithologie 
einen breiten  Raum  in unseren Veröffentlichungen ein und trug  nicht w e­
nig zum in ternationalen  Rang der Gesellschaft bei. B earbeitungen von 
E xpeditionsm aterial und Beschreibungen von neuentdeckten A rten  be­
herrschten dam als neben Fragen der w issenschaftlichen N om enklatur die 
Fachliteratur. Die W ahrnehm ung des dabei entscheidenden P rio ritä tsrech­
tes w ar auch der w ichtigste Anlaß, den „Anzeiger der Ornithologischen
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Gesellschaft in Bayern“ neben den „Jahresberichten“ bzw. (ab 1903) „Ver­
handlungen“ herauszugeben. Das erste Heft erschien am 25. 2. 1919, in 
den widrigsten Zeitläuften also. Trotzdem — oder gerade deswegen? — 
fand der Appell an Idealisten und Mäzene innerhalb und außerhalb der 
eigenen Reihen den nötigen Widerhall. J. Gengler, E. Stresemann,
H. Sachtleben, C. E. Hellmayr, A. Laubmann u . a. füllten die ersten Num­
mern der neuen Zeitschrift, der einzigen, die uns bis heute verblieben ist, 
zunächst mit Beschreibungen und Benennungen exotischer Vogelbälge. 
Dann erst bekam die Faunistik allmählich wieder mehr Gewicht gegen­
über der Museumszoologie. Die weltweiten Beziehungen unserer Gesell­
schaft blieben jedoch erhalten, ja sie wurden, in erster Linie von Laub­
mann, wesentlich erweitert. Unser langjähriger Generalsekretär, in dieser 
Eigenschaft Nachfolger Hellmayrs, und späterer Ehrenvorsitzender reprä­
sentierte die Gesellschaft regelmäßig auf den Internationalen Ornitholo­
genkongressen in würdiger Form. Er brachte sie als anerkannter Fach­
mann von Beruf zu neuer Blüte, nachdem Hellmayr nach Chikago und 
Stresemann nach Berlin abgewandert waren.

Die Ornithologische Gesellschaft in B ayern verdankt ihre stetige E n t­
wicklung bis zum Ende des zweiten W eltkrieges außer den genannten 
prom inenten G elehrten der Tatsache, daß sie bis dahin von nur zwei Vor­
sitzenden gelenkt w urde, nach dem Tode P a r r o t s  (28. 1. 1911) siebenund­
dreißig Ja h re  lang von Baron L. v. B e s s e r e r , dessen hohe menschliche 
Q ualitäten keine Spannungen aufkom m en ließen.

Noch im Jahre 1912 waren die Sitzungen in der Regel von kaum einem 
Dutzend Mitglieder besucht. Ihre Gesamtzahl hatte in den ersten Jahren 
des Bestehens 140 nicht überschritten und erreichte bis zum Zusammen­
bruch des Deutschen Reiches keine 250. Zur Besatzungszeit blieb ein Häuf­
lein von 145 Männern und Frauen übrig. Die Ornithologische Gesellschaft 
in Bayern kämpfte um ihre Existenz. Die Kasse war leer. Prof. Lorenz 
Müller-Mainz und Prof. Hans Krieg versuchten die Rettung. In die Ver­
sammlungen kam langsam Leben. Am 1. 12. 1951 erschien nach fast zehn­
jähriger Unterbrechung wieder eine Nummer des „Anzeigers“. Damit 
konnte der Schriftentausch erneuert werden. Immerhin hatte der Unter­
zeichnete Sorgen genug, als er am 15. Januar 1953 zum ersten Vorsitzenden 
gewählt wurde, noch dazu als in Stadtbergen wohnhafter und in Augs­
burg bediensteter Provinzler. Mit der unvergessenen Hilfe von Freunden, 
von denen allen voran Laubmann, A dolf Klaus M üller, Mussgnug und 
Sommerfeld z u  erwähnen sind, sowie einer rasch wachsenden Zahl alter
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und junger Ornithologen, m ancher m einer Schülerinnen und Schüler, dank 
glücklicher Zufälle wie etwa durch die Entw icklung unserer w issenschaft­
lichen Beobachtungsstelle, des inzwischen zum ersten bayerischen Europa- 
R eservat erk lä rten  Ism aninger Teichgebietes, konnte die K rise überw un­
den w erden. Nachdem der „Anzeiger“ zugleich P ublikationsorgan fü r die 
A vifauna B aden-W ürttem bergs geworden ist und eine Auflage von 1100 
bis 1200 Stück erreicht hat, stieg die M itgliederzahl auf rund  850. Eine auf 
den ersten  Blick erfreuliche Bilanz, die freilich auch G efahren in sich 
birgt. Denn was in die B reite geht, kann an Tiefe verlieren, und die M än­
ner der Vorstandschaft, die ehrenam tlich arbeitet, sind an der Grenze 
ih rer Leistungsfähigkeit angelangt, wenn nicht bereits überfordert. Die 
O rganisation der so mächtig gewachsenen Gesellschaft verlangt neue, 
qualifizierte K räfte. Ich hoffe, sie w erden sich auch künftig  finden lassen. 
Die Ornithologische Gesellschaft in Bayern steht heute vor verm ehrten  
Aufgaben, unm ittelbaren  und unabsehbaren.

Die lebende K reatur, die in den Vögeln so rätselvoll und unvergleich­
lich m anifestiert ist, h a t von jeher die Menschen fasziniert. Die Beschäf­
tigung m it der Vogelwelt gehört zum unverlierbaren  Inhalt des Humanen. 
Sie findet in der K unst und den W issenschaften aller K ultu ren  ihren  Aus­
druck. Mir scheint, der A nteil von Menschen, denen das S tudium  des Vo­
gels einen Teil des Lebensinhaltes, einen Weg zum Selbstverständnis, 
einen Quell der D aseinsfreude bedeutet, der nichts Schales h in terläß t, ist 
bei uns eher im Wachsen begriffen. Der proklam ierte Zweck der O rnitho­
logischen Gesellschaft in Bayern gründet sich heute so tief w ie eh und je. 
Möge sie w eiter gedeihen zum Wohle von Mensch und Vogel in heiler 
N atur! Möge sie erfolgreich das nächste Jub iläum  feiern!
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